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EDITORIA 

EXPO 2000 - und Fragen ohne Ende 

ý, e- ve- £. p- ýý ý, , C, c- vv Le io, 1 , 
am 1. Juni 2000, wenige Wochen nach 
Redaktionsschluß, hat die EXPO 2000 

ihre Tore geöffnet. Schon damals spiel- 
te in vertrauter Gewohnheit das Be- 

gleitorchester in Presse und Internet 

von Dur bis Moll alle Themen und de- 

ren Variationen auf. 
Die Begleitmusik trägt manchmal 

inbrünstige wie schräge Töne: Wer sich 
darüber mokiert, daß die Wahl des 

�Wals" als Wahrzeichen der EXPO un- 
ter bautechnischen Aspekten der Inno- 

vation - 
bekanntermaßen das Zauber- 

wort der EXPO - eher fragwürdig sei, 

verkennt die Kraft der Symbolik, ver- 

gißt die Zugkraft von Tieren in der 

Werbung, sieht über die Verheißung 

hinweg: 
�Pavillon 

der Hoffnung". Hier 

sei die These gewagt, daß es derart 

symbolisch aufgeladen auch jedes an- 
dere Gebäude hätte sein können. Ein 

in der Museumsszene spätestens seit 
den Untersuchungen des Kultursozio- 

logen Heiner Treinen bekannter Zu- 

sammenhang. 
Vieles wird über die EXPO 2000 ge- 

schrieben, ist Nachricht aus zweiter 
Hand. Kultur & Technik wählte den 

Weg, maßgebliche Veranstalter einzula- 
den, selbst von den technisch wie na- 
turwissenschaftlich interessanten Zen- 

tralbereichen der EXPO 2000, dem 

Themenpark sowie den Weltweiten 

Projekten, zu schreiben. In der näch- 

sten Ausgabe ist dann ein bilanzieren- 

der wie kritischer Blick zurück vorgese- 
hen, vielleicht mit Heiner Treinen 

... 
Der Blick zurück ist manchmal eben- 

so rat- wie heilsam, muß einen nicht 
unbedingt erstarren oder von den Le- 
benden ausschließen lassen, der Blick 

zurück verhilft zu analytischer Kraft. 
Kultur & Technik gibt mit den Beiträ- 

gen dieser Ausgabe einen historischen 
Rückblick auf vergangene Weltausstel- 
lungen, und - es stellten sich viele an- 
regende Fragen für die EXPO 2000: 

" Kann es sein, daß die Basis unserer 
Wissensgesellschaft, die Grundlagen der 

Informations- und Kommunikations- 

technologie ebensowenig darstellbar 

sind wie um 1900 die Chemie (siehe 

den Beitrag von Elisabeth Vaupel, Sei- 

te 46), die schon so selbstverständlich 
in den Alltagsprodukten implementiert 

war, daß sich neugierige Fragen gar 

nicht mehr stellten oder an der dann 

abstrakten Beantwortung verstumm- 
ten beziehungsweise im vergnüglichen 
Rummel untergingen? Heute sind es 

virtuelle Welten oder phantastische 
Animationen, deren faszinierende Wir- 

kung die Fragen nach den Grundlagen 

verschwinden lassen. 

" Wird, wie Sebastian Remberger in 

seinem Beitrag (ab Seite 42) fragt, auch 

von dieser Weltausstellung ein beleben- 

der Impuls für die Wirtschaft zu erwar- 
ten sein, insbesondere bezogen auf die 

Ausbildung im MINT-Bereich (Mathe- 

matik, Informatik, Naturwissenschaft 

und Technik)? 

" Die letzte Frage schreibt der EXPO 

allerdings eine Motorfunktion zu, die 

sie - abgelöst durch Fachmessen - in- 

zwischen nicht mehr oder zumindest 

nicht mehr in dem früher bekannten 

Maße wahrnehmen kann. In seinem 
Beitrag geht Helmut Lackner der Frage 

nach, welche neue Dimension die sich 

gegenseitig bedingende Beziehung von 
Weltausstellung und technischer Ent- 

wicklung inzwischen hat (Seite 18). 

" Ist die EXPO inzwischen weniger 
Motor, sondern eher Spiegel? Seit den 

70er Jahren des vorigen Jahrhunderts 

standen nicht Warenvergleich, sondern 
Vergnügungsunternehmen im Mittel- 

punkt der EXPO: Kulturnationen stell- 

0 Fý . 
\1 
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ten sich mit ihren sozial-, kultur- und 
bildungspolitischen Leistungen vor; Ge- 

schäftsinteressen zu zeigen, galt als �un- 
fein", wie Brigitte Schroeder-Gudehus 

ausführt (ab Seite 10). Welches Gesicht 

wird die EXPO von heute zeigen, die 

eine vorwiegend von global players - ein 
in Sevilla 1992 noch nicht so gängiger 
Begriff - getragene Veranstaltung ist? 

" Wie sehen die Selbstinszenierungen 

aus, die laut Schroeder-Gudehus als 
durchgängiger Grundzug der Weltaus- 

stellungen zu begreifen sind? Damals 

wie heute mußten Weltausstellungen, 

um zu beeindrucken, Ausstellungen der 

Superlative sein. In den von E. Vaupel 

beschriebenen Weltausstellungen be- 

eindruckten das Publikum Kulissen- 

landschaften (ohne Originaltreue) und 
Inszenierungen mit den damals neue- 

sten technischen Möglichkeiten. 

" Wie ist das Verhältnis von Vergnü- 

gen und Belehren, und was läßt sich 
daraus für die Museen gewinnen? 

Fragen ohne Ende. Unseren EXPO- 

reisenden Lesern aber wünschen wir 

unterhaltsames Vergnügen. Vielleicht 

sind Sie nach der Lektüre des Heftes 

nicht nur offen für das Neue, sondern 
auch neugierig auf das Alte, gespannt 
auf das Vertraute? Wir freuen uns über 
Briefe, was faszinierend oder was viel- 
leicht schockierend war ... 

14, t-uaý -9--) Annette Noschka-Roos 
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Einladung zur 
Grenzüberschrei- 

tung: Neben der 

Bestandsaufnahme 

spielen Zukunfts- 

visionen auf der 

EXPO 2000 

eine große Rolle. 

4 Kultur&Technik3/2000 



Worauf 
setzt 
ein 
Stifter 
Auf Visionen. Und Erfolg. Und auf einen starken Partner, der ihn bei der Planung, 
Errichtung 

und Projektdurchführung von Stiftungen berät und unterstützt - den 
Stifterverband. Wir engagieren uns mit Ihnen für den Wissenschaftsstandort Deutsch- 
land. Mit zur Zeit 265 Stiftungen setzen wir schon heute neue Bildungsstandards - 
und auf den Erfolg wissenschaftlicher Höchstleistung. Schließen Sie sich an. 
Stiftungszentrum 

- Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft, 
Barkhovenallee 

1,45239 Essen, Telefon (0201) 84 01 - 168 
Telefax 

(0201) 84 01 - 301, e-mail. Ambros. Schindler@stifterverband. de 
Ihternet: 

http: //www. stifterverband. de 

S tifterverband 
für die Deutsche Wissenschaft 



KULTUR & TECHNIK RUNDSCHAU 

VON CHRISTIANE UND HANS-NUDGER DIENEL 

II 

ý 
ý 

ýiý 
ý'ýý .. Riesige Dieselmotoren stehen in der Centrale Montemartini in Kontrast zu antiker Kunst. 

ANTIKE SKULPTUREN 

ZWISCHEN DIESELMOTOREN 

Roms erstes öffentliches Elek- 

trizitätskraftwerk, das Kraftwerk 

Montemartini, wurde am 17. Ju- 

ni 1912 eröffnet. Durch den 

Bau des Kraftwerks konnte der 

Plan verwirklicht werden, priva- 
ten Firmen Strom zu niedrigen 
Preisen anzubieten. Die Rech- 

nung ging auf: Die Kundenzahl 

stieg von 1.152 im Jahr 1912 auf 
46.052 im Jahr 1920. Nach dem 

Zweiten Weltkrieg erlebte das 

Kraftwerk noch einmal einen 
Aufschwung, bevor es in den 

60er Jahren stillgelegt wurde. 
Bis 1990 wurde der gesamte 

Komplex der Centrale Monte- 

martini renoviert. Dabei wurde 
das Kraftwerk in ein Multime- 
dia-Zentrum umgewandelt, in 

dem Konferenzen, Ausstellun- 

gen und andere Veranstaltun- 

gen stattfinden können. 

Momentan ist eine Auswahl 

aus der Sammlung des Kapitoli- 

nischen Museums in der Cen- 

trale Montemartini zu besichti- 

gen. Die antiken Skulpturen und 
Kunstwerke werden im Umfeld 
der Originalmaschinen, darun- 

ter zwei mächtige Dieselgene- 

ratoren, ausgestellt. Zu sehen 
sind Statuen und römische Ko- 

pien der berühmtesten griechi- 
schen Meisterwerke sowie ei- 

nige außergewöhnliche Boden- 

mosaiken. Sie stehen in span- 

nungsvollem Kontrast zur Tech- 

nik des 20. Jahrhunderts. 
Die Auslagerung der Samm- 

lung für voraussichtlich zwei 
Jahre, in denen das Kapitolini- 

sche Museum renoviert wird, 
ist ein erster Schritt zur Aufwer- 

tung des ehemaligen Industrie- 

gebietes, das ursprünglich vor 
den Toren Roms lag. 

IN MANNHEIM: 
�MYTHOS JAHRHUNDERTWENDE" - UND: 

�QUO 
VADIS MUSEUM? " 

Seit 29. März 2000 und bis zum 
7. Januar 2001 ist im Landesmu- 

seum für Technik und Arbeit 

in Mannheim die umfangreiche 
Ausstellung 

�Mythos 
Jahrhun- 

dertwende. Mensch, Natur, Ma- 

schine in Zukunftsbildern 1800- 

1900-2000" zu sehen. Die Aus- 

stellung zum zehnjährigen Ju- 

biläum des Museums stellt die 

jeweiligen Ängste, Wünsche, Vi- 

sionen und Utopien der Zeitge- 

nossen in den Mittelpunkt. Es 

geht dabei um die Zukunftsvor- 

stellungen von Technik, Arbeit, 

Gesellschaft und Umwelt, die 

an den heutigen Vorstellungen 

gespiegelt werden. 
Wie vor 100 und 200 Jahren 

ist auch die aktuelle Jahrhun- 
dertwende Anlaß für Rück- und 

Ausblicke. Doch die Stimmung 
der Zukunftsentwürfe heute läßt 

oft den Optimismus vermissen, 
der um 1900 die Vorausschau 

prägte. Die Fragen nach den so- 

zialen Folgen und ökologischen 
Auswirkungen technischer Ent- 

wicklungen wollen sich nicht 

mehr so recht verdrängen las- 

sen. 
Zur Ausstellung ist ein um- 

fangreicher und ansprechender 
Begleitband erschienen: Mythos 

Jahrhundertwende, Nomos-Verlag, 

39, - DM. 

Der Fliegende Wanderer, 1797: 

Der immer aktuelle Traum 

von schnellerer Fortbewegung. 

Anläßlich seines zehnjährigen 
Jubiläums lädt das Landesmu- 

seum für Technik und Arbeit 

in Kooperation mit dem Mu- 

seumsverband Baden-Württem- 
berg am 29. und 30. September 

2000 zu einer internationalen 

Tagung ein: �Zauberformeln 
des 

Zeitgeistes: Erlebnis, Event, Auf- 

klärung, Wissenschaft. Wohin 

entwickelt sich die Museums- 
landschaft? " Vorläufiges Pro- 

gramm der Tagung: 

29.9.: Abendvortrag zum The- 

ma �Wissenschaft, 
Öffentlich- 

keit und Museum im 21. Jahr- 
hundert"; 
30.9.: Podiumsdiskussion 

�Wel- 
che Zukunft haben Museen des 

Industriezeitalters im Zeitalter 
der Informations- und Wissens- 

gesellschaft? " sowie Symposien 

zu den Themen 
�Globale 

Kul- 

turindustrie, Erlebnisgesellschaft 

und die Rolle der Dienstlei- 

stungsinstitution Museum" und 

�Naturwissenschaftliche 
Ausstel- 

lungen 
- 

Akzeptanzbeschaffung, 
kritische Einmischung oder In- 

formation? " 

Informationen: Landesmuseum 
für Technik und Arbeit, Muse- 

umsstraße 1,68165 Mannheim, 

Telefon (0621) 4298-9, Fax 4298- 

754, www. landesmuseum-mann- 

heim. de. 
- 

Tagung 
�Zauberfor- 

meln des Zeigeistes": Dr. Rüdi- 

ger Seltz, Telefon (0621) 4298- 

882, Email: SeltzR@lta-mann- 
heim. de. Anmeldungen bei Ga- 

briele Bielmeier, Telefon (0621) 

4298-869, Email BielmeierG@ 

lta-mannheim. de 

UBER DIE LACHSISCHE ELBE: 
MIT DER FAHRE ZUR EXPO 

Erst durch die Fahrt mit dem 

Schiff wird ein Ausflug zum 
Event. EXPO-Besucher aus Eng- 

land oder den nordischen Staa- 

ten können diese Schiffsreise in 

den ersten Teil ihrer Anfahrt ver- 
legen. Anreisende aus Deutsch- 

land 
- und sie werden den größ- 

ten Teil der EXPO-Besucher 

ausmachen - 
haben es dagegen 

schwerer, wollen sie nicht einen 

großen, zeitraubenden Umweg 

machen. Eine Möglichkeit ist 

die Benutzung einer Flußfähre 

auf der Anreise. 

Besonders gut haben es da- 

bei EXPO-Besucher aus dem 

östlichen Teil Sachsens. Auf ei- 
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ner Länge von gut 170 Kilome- 
tern durchfließt die Elbe das 
Land Sachsen. 23 Fähren verbin- 
den beide Seiten des Stroms. 
Die Zahl der Steinbrücken läßt 

sich dagegen an zwei Händen 

abzählen. Im oberen Bereich, 

zwischen Dresden und Tsche- 

chien, ist die Fährdichte sogar 
noch höher: Hier gibt es 14 Ver- 
bindungen 

auf rund 65 Kilo- 

metern, davon zwölf reine Per- 

sonenfähren. Fünf weitere Fäh- 

ren sind allerdings seit 1990 

eingestellt worden. 
Die meisten Fähren kosten 

zwischen 1, - und 1,30 DM pro 
Person. Für den regionalen Tou- 

rismus sind sie inzwischen so 
wichtig, daß Kommunen in Er- 
holungsgebieten für die Wie- 
dereinführung 

von Fährverbin- 
dungen kämpfen. 

Die Arbeitsgemeinschaft der 
Binnenfähren in Deutschland 
gibt viermal im Jahr Der Fähr- 
mann heraus. Für ein Jahres- 
abonnement von 13, - DM sind 
hier alle aktuellen, technischen 
und historischen Informatio- 

ý 

neu über Deutschlands Fähren 

und Fährleute zu finden. 

Informationen: Der Fährmann, 
Dieter König, Buntentorstein- 

weg 262,28201 Bremen, Tele- 
fon (0241) 5577010. 

DIE ZUKUNFT DER STADTE: 
1D22 AUF DER URBAN 21 

Gleichzeitig mit der EXPO tref- 
fen sich in Berlin vom 4. -6. Juli 

2000 circa 2000 Teilnehmer zur 
URBAN 21, einer Konferenz 

zur Zukunft der Städte, für die 
das Bundesamt für Bauwesen 

und Raumordnung verantwort- 
lich zeichnet. Sie wird ergänzt 
durch eine parallele Veranstal- 

tung 
�von unten", die 1d22 in 

der UFA-Fabrik, ein Festival für 
Ökologie, Kultur, Gemeinschaft. 

Seit 20 Jahren ist die UFA- 
Fabrik ein alternatives Kultur- 

zentrum in Berlin und gilt nicht 
zuletzt wegen des beispielhaften 

Einsatzes ökologischer Techno- 
logien als eines der erfolgreich- 

sten selbstverwalteten Transfor- 

mationsprojekte Deutschlands. 

I 

Die Gierseil-Prahmfähre bei Mühlberg bringt auch Autos über die Elbe. 

Der kryptische Titel 1d22 ist ein 
Zahlenspiel mit der ebenfalls 
unverständlichen Bezeichnung 
Agenda 21. Hier wird weiterge- 
dacht, um die Ecke, ins 22. 
Jahrhundert, und gleichzeitig 
zurück, an das legendäre Festi- 

val �Umdenken-Umschwenken" 
vor 22 Jahren in Berlin. 

Was hat sich seither in der 
Szene getan? Der ökologische 
Umbau der Industriegesellschaft 

stockt, die Ideen aus den 70er 

Jahren sind nicht recht weiter- 

entwickelt worden und wirken 
heute etwas angestaubt. Darun- 

ter leidet auch die 1d22. Sie 
lockt mit einer Solarschiff-Para- 
de als Auftaktveranstaltung, ei- 
ner Internet-Fortbildung und in- 

teraktiven, multimedialen Dis- 
kussionsforen, einer Ausstellung 

nachhaltiger Technologien und 
zukunftsfähiger Projekte sowie 

erfahrbarer Energie- und Was- 

serinstallationen. Mehr und an- 
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Übersichtsplan des 
�Internationalen 

Kulturcentrums ufafabrik" in Berlin. 

dere Visionen für die Zukunft 

unserer Städte sind bisher noch 
nicht im Programm. 
Informationen: www. id22. de 

WARUM FAHREN MANCHE VIEL 
UND ANDERE WENIG? 

Eine kleine Gruppe von Men- 

schen ist für einen großen Teil 
des Freizeitverkehrs verantwort- 
lich. Die persönliche Entschei- 
dung zu reisen ist, das haben 

Freizeitforscher in der Schweiz 

um Hans-Peter Meier-Dallach 

jetzt herausgefunden, nicht mehr 
durch soziostrukturelle Größen 

wie Alter, Geschlecht, Beruf be- 

stimmt - anders als noch vor 
20 Jahren. 

Dieser empirische Befund ist 

recht brisant: Der Wunsch nach 
Raumkontrasten und Reisesti- 
len hängt mit Werthaltungen zu- 
sammen, so daß man zwei Be- 

völkerungsgruppen gegeneinan- 
der abgrenzen kann: Auf der ei- 

nen Seite ein modernes, kon- 

taktorientiertes und mobilitäts- 
befürwortendes Lager, auf der 

anderen Seite die Anhänger des 

Eigenen, der Rückbindung an 
Traditionen, des ausgewählten 
Kontakts am Ferienort zu Ein- 

heimischen. Das ist das Ergeb- 

nis der großangelegten empiri- 
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scher Untersuchung 
�Chancen 

soziokultureller Innovation für 

Neuansätze im Freizeitverkehr" 

in der Schweiz". 

In den schweizerischen Quell- 

und Zielgebieten für Freizeit- 

verkehr, also etwa in Zürich und 
dem Sarganserland, herrschen 

zwei grundsätzlich unterschied- 
liche Deutungsmuster, das heißt 

Ideologien, über Verkehr vor. 
In weiteren Studien wird es dar- 

um gehen, Innovationen für ei- 
nen Freizeitverkehr, der am 
Prinzip Nachhaltigkeit orientiert 
ist, zum Durchbruch zu verhel- 
fen. Die Bindung der Reisen- 
den aus den Quellgebieten an 
die Zielgebiete durch Ferien- 
häuser und Raumpartnerschaf- 

ten ist ein solcher Weg. 

FERIEN AUF. PER EXPO: 

PROJEKTE FUR JUGENDLICHE 

Die EXPO vergißt die Jugendli- 

chen nicht. Zahlreiche Events 

sind speziell für diese Zielgrup- 

pe vorgesehen. Außerdem för- 
dert die EXPO mit dem Projekt 
Doubles den internationalen Aus- 

tausch zwischen jungen Men- 

schen: Jugendchöre und -or- 

EXPO-Wahrzeichen 
�Pavillon 

der 

Hoffnung" in Form eines Wals. 

chester aus Deutschland laden 

Partner aus dem Ausland ein. 
Die jugendlichen treffen sich 
schon vor den Konzerten in 
der Heimatstadt des deutschen 

Partners, um gemeinsam zu pro- 
ben. Dann reisen sie zusam- 

men nach Hannover. Auf dem 

Ausstellungsgelände treten die 

Ensembles mehrmals auf: nach- 
mittags mit Kurzprogrammen 

�für 
den Flaneur", abends mit 

einem großen Konzert. 

Für jugendliche, die nicht 
musizieren, bietet das Projekt 
Pavillon der Hoffnung zahlreiche 
Möglichkeiten zur Mitarbeit. 
An einem kleinen See im EX- 
P0-Park wurde ein gläserner, 
glitzernder und überdimensio- 

naler Walfisch-Pavillon errich- 
tet, ein Treffpunkt von Jugend- 
lichen für Jugendliche und in- 

zwischen das Wahrzeichen der 

EXPO. Er lädt zu einer �Rei- 
se der Hoffnung" ein und bie- 

tet auch Rückzugsmöglichkei- 

ten, um über das Erlebte nach- 
zudenken. Im oberen Bereich 
des Walfischs werden in einer Er- 

lebnisausstellung die Zukunfts- 

perspektiven und -projekte 
jun- 

ger Leute aus allen Teilen der 

Welt zur Diskussion gestellt. 
Der Pavillon der Hoffnung 

ist ein Gemeinschaftsprojekt des 

CVJM Deutschland in Zusam- 

menarbeit mit der Deutschen 
Evangelischen Allianz und World 

Vision Deutschland. 

Information: www. poh. de 

KONZEPTE FUR DIE 
IGA 2003 IN ROSTOCK 

Kaum ist die EXPO eröffnet, 
richten sich in Nordostdeutsch- 
land schon alle Blicke auf die 

nächste große Ausstellung: Im 

Jahr 2003 wird Rostock Aus- 

richter der Internationalen Gar- 

tenbauausstellung (IGA) sein. 
Auf einem etwa 100 Hektar gro- 
ßen Areal wird gegenwärtig noch 
an der Realisierung von Kon- 

zepten zur ersten IGA am Meer 

gearbeitet. 
Bereits im Jahr 2000 wird 

die künftige Ausstellungshalle 

als Landesmesse für Mecklen- 
burg-Vorpommern genutzt wer- 
den können. Bis zum Jahr 2003 

wird ein Tunnel durch die War- 

now beide Flußufer miteinan- 
der verbinden und einen wei- 
ten Autobahnring um die Han- 

sestadt schließen. Von der er- 

sten IGA am Meer künden auf 
dem Fluß verankerte schwim- 
mende Gärten. 

Seit 1951 werden in Deutsch- 
land alle zwei Jahre Bundes- 

gartenschauen (BUGA) veran- 
staltet. Alle zehn Jahre werden 
diese Gartenschauen als Inter- 

nationale Gartenbauausstellun- 

gen (IGA) durchgeführt, koor- 
diniert 

vom Bureau International 
des Expositions in Paris. Noch nie 
war eine solche Gartenschau so 
nah am Meer wie in Rostock. 

Die IGA soll zwischen April 

und Oktober 2003 Magnet für 

rund 3-4 Millionen Besucher 

aus aller Welt sein. Die An- und 
Abreise 

ist dabei ein wesent- 
licher Teil des IGA-Erlebnisses. 
Das jedenfalls ist die These 

einer Forschergruppe, die mit 
dem Bundesforschungsministe- 

rium an Konzepten arbeitet, die 
An- und Abreise von und zu 
Großveranstaltungen zu einem 
Teil des Eventerlebnisses zu ma- 
chen. 

Erste Fallstudien legen die 
Verkehrsforscher für die EXPO 
und die Love-Parade vor. Die 
dort gemachten Erfahrungen 
fließen dann in die originellen 
An- und Abreiseszenarios für die 
IGA 2003 ein. 
Informationen: IGA Rostock 
2003 GmbH, Olaf Paarmann, 
Industriestraße 15,18069 Ro- 

stock. Telefon: (0381) 782301, 
Fax 782305. 

DER INDUSTRIEDESIGNER 
WILHELM WAGENFELD 

Wilhelm Wagenfeld (1900-1990) 
hat wie kein anderer Gestalter 
das Industriedesign des 20. Jahr- 
hunderts in Deutschland ge- 
prägt. Anläßlich seines 100. Ge- 
burtstages zeigt das Wilhelm 
Wagenfeld Haus in Bremen bis 

zum 31. Oktober 2000 mit der 
Ausstellung 

�100 
Jahre Wilhelm 

Wagenfeld" die berühmtesten 
Beispiele aus seinem Werk im 
Vergleich mit Design-Objekten 
bedeutender Zeitgenossen. 

Durch Wagenfelds schöpferi- 
sche Vielfalt und gestalterische 
Konsequenz fanden die Grund- 

-. 1 
Wilhelm Wagenfeld in seiner Werkstatt, Stuttgart 1956. 

sätze des Bauhauses Eingang in 
die serielle Massenproduktion. 

Viele seiner klaren und funktio- 

nalen Entwürfe avancierten zu 

zeitlos-schönen Klassikern: die 

Bauhaus-Leuchte, die Wagen- 
feld als Schüler des Weimarer 

Bauhauses im Alter von 24 Jah- 

ren gestaltete, das stapelbare 
Kubus-Vorratsgeschirr von 1938 

oder die durch ihre Griffigkeit 

auffallenden Salz- und Pfeffer- 

streuer �Max und Moritz" von 
1952. 

Mit der Ausstellung in Bre- 

men rückt Wagenfeld nicht nur 
als Klassiker des Industriede- 

signs wieder ins Blickfeld des In- 

teresses - sein Lebenswerk steht 
vor allem auch für eine sozial 
verantwortliche Gebrauchskul- 

tur, die den Bedürfnissen des 
Benutzers dient. 

TECHNIKHISTORISCHE 
TAGUNGEN IM JAHR 2000 

Die EXPO hat den Weg für ein 

technikhistorisches Ereignis al- 
lererster Güte geebnet: Zum er- 

sten Mal in ihrer Geschichte 

tagt die Society for the History 

of Technology (SHOT), die welt- 

weit wichtigste technikhistori- 

sche Vereinigung, in Deutsch- 
land. 1989 tagte allerdings der 

internationale Kongreß für Wis- 

senschaftsgeschichte unter dem 

Rahmenthema 
�Science and po- 

litical order" in München und 
Berlin. 

Vom 17. bis 20. August 2000 

werden anläßlich der SHOT-Ta- 

gung die wichtigsten Technikhi- 

storiker aus der ganzen Welt auf 
der Museumsinsel und im na- 
he gelegenen Forum Hotel in 
München zusammenkommen. 
Das am Deutschen Museum an- 

gesiedelte Münchner Zentrum für 

Wissenschafts- und Technikgeschich- 

te wird die gemeinsame Jahres- 

tagung der Gesellschaft für Tech- 

nikgeschichte (GTG) und der So- 

ciety for the History of Technology 

ausrichten. 
Informationen zur Tagung je- 

weils aktuell auf der Homepage 
des Münchner Zentrums für 

Wissenschafts- und Technikge- 

schichte: www. mzwtg. mwn. de. 

Das Anmeldungsformular ist bei 
der Gesellschaft für Technikge- 

schichte erhältlich: www. zigt. ze. 
tu-muenchen. de/gtg2000_meet. 
html oder: GTG, Museums- 

insel 1,80538 München, Fax 
(089) 2179-408, Email: SHOT 

2000 @ mzwtg. mwn. dl l). 
Nicht nur an einem Ort tagt 

die Milleniums-Konferenzfür In- 
dustriekultur und industrielle Denk- 

malpflege, die in einer umfassen- 
den Rückschau die Erfolge 

- 
und verpaßten Chancen 

- 
der 

Industriearchäologie seit der er- 
sten Tagung des Komitees im 

englischen Ironbridge 1973 in 
den Blick nehmen will. 

Ganz dem Thema angepaßt 
ist der wandernde Tagungsbe- 

trieb. Zu Beginn der Konferenz 
(ab 30. August) wird vier Tage 
lang in 16 Sektionen im Lon- 

doner Imperial College gearbei- 
tet. Sodann geht die Konferenz 

auf Reise, und zwar in drei un- 
terschiedlichen Touren mit Be- 

such unterschiedlicher technik- 
historischer Schwerpunkte: in 
Wales, Schottland oder Corn- 

wall. Die drei Teilkongresse ver- 
sammeln sich schließlich am 
Abend des 7. August wieder in 
Manchester zu einem abschlie- 
ßenden Empfang im Museum 

of Science and Industry. 
Am S. und 9. September fin- 

det die Jahresversammlung der 

Association for Industrial Archeo- 

logy statt. Informationen zu die- 

ser auch touristisch reizvollen 
Konferenz: www. nmsi. ac. uk/re- 

searchers/ticcih2000/ - oder po- 

stalisch: TICCIH 2000,42 De- 

vonshire Road, UK-Cambridge, 
CB1 2BL, Telefon: (+44-1223) 

323437, Fax 460396. 

�AUF 
DEM LINOLEUM WAR 

EINE BLUTSPUR 

Linoleum ist ein Werkstoff, der 

seit seiner Erfindung durch den 

englischen Unternehmer Frede- 

rick Walton im Jahr 1863 eine 
sehr wechselvolle Wirkungsge- 

schichte hatte. Die Blütezeit des 
fast reinen Naturprodukts 

- es 
besteht hauptsächlich aus Kork, 
Leinöl und Jute - 

lag im er- 
sten Drittel des 20. Jahrhun- 
derts. Bekannte Architekten 

und Innenarchitekten entwar- 
fen spezielle Muster und setz- 
ten den Werkstoff im Woh- 

nungsbau ein, unter ihnen Pe- 

ter Behrens, Henry van der Vel- 
de, Bruno Taut und Mies van 
der Rohe. In fast allen Häusern 
der berühmten Weißenhof-Sied- 
lung in Stuttgart von 1927 wur- 
de Linoleum verwendet. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg 

galt Linoleum lange Zeit als ver- 
altet, bevor es in den 80er Jah- 

ren von der Okologiebewegung 

wiederentdeckt wurde und eine 
Renaissance in Wohn- und Bü- 

roräumen erfuhr. 
Unter dem von Agatha Chri- 

stie entlehnten Motto 
�Auf 

dem 

Linoleum war eine Blutspur 
... 

" 

zeigen die Museen der 
�Lino- 

leumstadt" Delmenhorst bis 10. 

September 2000 im Fabrikmu- 

seum Nordwolle und im Stadt- 

museum Delmenhorst eine Aus- 

stellung, welche die Bedeutung 

des Werkstoffs in der Geschich- 

te des modernen Designs und 
der Architektur nach 1900 her- 

ausstellt. Q 
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LEISTUNGSSCHAU UND POLITIK 

uf Weltausstellungen fänden 

Nationen die einzige Gelegen- 

Schaufenster der Nationen 
Leistungsschauen - nicht frei von Politik 

VON BRIGITTE SCHROEDER-GUDEHUS 
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Schon 
vor 100 Jahren wurde behaup- 

tet, daß Weltausstellungen sich über- 
lebt hätten. Unbeirrt von derlei Pro- 

phezeiungen setzte sich die Welt den- 

noch, in mehr oder minder regelmä- 
ßigen Abständen, weiter in Szene: ein 
halbes Dutzend Weltausstellungen bis 

mals zu drei Fünfteln 
der Herrschaft der 

: =ý". ýi 

" 

in den Ersten Weltkrieg hinein, fünf 

in der Zwischenkriegszeit und sechs 

schließlich in der zweiten Jahrhundert- 

hälfte, deren jüngste nun in Hanno- 

ver der Institution ins neue Milleni- 

um verhilft. Stets waren sie Schaufen- 

ster der Nationen - und ihrer Politik. 

71--irm 

heit, in annehmbarer Weise für sich 
Reklame zu machen, erklärte ein engli- 
scher Geschäftsmann im Januar 1907 

vor einer Kommission des Unterhau- 

ses. Doch schon seit den 1880er Jahren 
hatten internationale Fachausstellungen 
begonnen, den expositions universelles 
und world's fairs den Rang abzulaufen 
und Zweifel an deren Sinn und Zweck 

aufkommen zu lassen. Worin also ist 
die Langlebigkeit der Weltausstellun- 

gen begründet? 
Weltausstellungen sind keine Natur- 

ereignisse, sie entspringen politischem 
Willen. Sie werden mindestens teil- 

weise öffentlich finanziert: Auf Regie- 

rungsebene, in Stadtverwaltungen und 
Volksvertretungen müssen die notwen- 
digen Kredite und Garantien gerecht- 
fertigt werden. Seit dem internationa- 
len Abkommen von 1928 hängt die of- 
fizielle Anerkennung von Welt- und 
überhaupt repräsentativen internatio- 

nalen Ausstellungen von bestimmten 

Bedingungen ab, darunter der Haf- 

tungsbereitschaft der Gastgeberländer. 

Aber haben die letzten Weltausstel- 
lungen überhaupt noch Gemeinsam- 
keiten mit den Veranstaltungen, die im 
19. Jahrhundert den Begriff geprägt ha- 
ben, oder werden hier glanzvolle Tradi- 

tionen nostalgisch im Dienste des Mar- 
keting mobilisiert? 

Die Initiative zu Weltausstellungen 

entsprang immer vielfältigen, mitunter 

einander zuwiderlaufenden Interessen. 
Nichts ist so oft überschätzt worden 
wie die Einheitlichkeit und Kohärenz 

ihrer Zielvorstellungen - oft in unkriti- 

scher Übernahme der offiziellen Be- 

richterstattung, die selbstverständlich 
die einheitliche Botschaft und Bedeu- 

tung des Ereignisses euphorisch heraus- 

hob. 

Auf der Rangliste der politischen 
Motive - Gewerbeförderung, Stimulie- 

rung des Binnen- und Außenhandels, 
Volksbildung und Industriepropagan- 
da, Infrastrukturentwicklung und Voll- 
beschäftigung, soziale Integration im 
Innern und internationale Anerken- 

nung nach außen - ging und geht es 
oft wesentlich weniger übersichtlich zu. 
Allerdings verdanken die Weltausstel- 
lungen es sicher zum großen Teil der 
Beweglichkeit und Plastizität dieser Ziel- 
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Damals ein Novum: Der Elektrizitätspalast auf der Weltausstellung 

in Paris 1900, dessen unzählige Lichter nachts erstrahlten. 

vorstellungen, daß es ihnen bis heute 

immer wieder gelang, den erheblichen 
Aufwand politisch zu rechtfertigen. 

In den letzten Jahren waren Welt- 

ausstellungen schon zweimal Gegen- 

stand einer Volksabstimmung: Der 

Plan für Wien 1995 fand damit fünf 

Jahre vorher sein Ende; in Hannover 

sorgte 1991 eine knappe Mehrheit für 

die Annahme des Projekts 2000. An 

nationaler, vor allem aber internationa- 

ler Opposition - 
der des 

�Weltkultur- 
bürgertums", so Krämer-Badoni 1993 

in Festivalisierung der Stadtpolitik - schei- 
terte schließlich die Kandidatur Vene- 

digs für das Jahr 2000. 

in den folgenden Ausstellungen zum 
Tragen kamen. 

Seit in den 70er Jahren die Demon- 

stration von Kulturstaat-Niveau die 

Akzente nationaler Ausstellungspolitik 

auf Kosten des direkten Warenange- 

bots verschob - ganz zu schweigen 

vom massiven Einbruch der Vergnü- 

gungsunternehmen -, verlangten weite 
Kreise der Exportindustrie eine stren- 

gere Wahrung ihrer Absatzinteressen: 

�Die 
Ausstellungen den Ausstellern! ", 

das heißt zum Nutzen der gewerbli- 

chen Aussteller. Es kam in den meisten 
Industrieländern zur Bildung privater 

oder halböffentlicher Ausstellerverbän- 

de, oft mit dem Ziel, staatliche Einflüs- 

se auf die Ausstellungsprogramme zu- 

rückzudrängen, aber gleichzeitig die je- 

weiligen Regierungen von der Notwen- 

digkeit nationaler und internationaler 

Regelung des Ausstellungswesens zu 
überzeugen. 

Das Internationale Ausstellungsab- 

kommen kam erst 1928 im Kielwas- 

ser der Locarno-Entspannung zustande 

und hat, trotz sukzessiven Zusatzpro- 

tokollen und Revisionen, seine Auto- 

KOMMERZ IM GEWAND 
DER KULTUR 

Das Bildungspathos des 19. Jahrhun- 

derts, das uns aus vielen der gedruck- 

ten Quellen entgegenschlägt, verstellt 
leicht den Blick auf die vornehmlich 

wirtschaftlichen Impulse der Ausstel- 

lungsbewegung. Die Londoner Great 

Exhibition, die 1851 den Auftakt für 

die lange Reihe von Weltausstellungen 

gab, gilt zwar zu Recht als Innovation, 

Vorbild und Inbegriff. Dennoch sollte 

man die Kontinuität nicht unterschät- 

zen, mit der 
- 

bei aller Zelebrierung 

des Freihandels - 
die wirtschaftspoliti- 

schen Ziele der vorhergehenden natio- 

nalen Industrie-Ausstellungen in Euro- 

pa in dem Londoner Weltereignis und 

Das Kongodorf vor dem Musee 
des Beaux Arts auf der Weltaus- 

stellung in Antwerpen 1894. 
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rität nie lückenlos durchsetzen kön- 

nen. Es war darüber hinaus weit davon 

entfernt, den gewerblichen Ausstellern 

den Rücken zu stärken. Im Gegenteil: 

Im Bemühen, 
�Ausstellungen" von 

den rein kommerziell ausgerichteten 
Messen klar abzusetzen, machte es ein 

gewisses Decorum zu ihrem besonde- 

ren Kennzeichen - wie die Einberu- 

fung auf diplomatischem Wege oder 
das Gebot, den Besuch der Veranstal- 

tung nicht Einkäufern vorzubehalten - 

eine Tendenz, die im Zusatzprotokoll 

von 1972 noch weiter durch die Be- 

stimmung präzisiert wurde, daß das 

Hauptziel einer Ausstellung die Beleh- 

rung des Publikums zu sein habe. 

Der zivilisatorische Anspruch, mit 
dem die Großmächte in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts der Welt 

gegenübertraten, brachte sie naturge- 

mäß dazu, durch entsprechende Expo- 

nate keinen Zweifel an ihrem Rang un- 

ter den 
�Kulturnationen" aufkommen 

zu lassen. Sozial-, kultur- und bildungs- 

politische Leistungen nahmen einen 
immer größeren Platz ein, von Primar- 

schulmobiliar zu Marmorbüsten gro- 
ßer Denker, von Einrichtungen der Ar- 

menfürsorge zu Gesundheitsstatistiken, 

von Gemäldesammlungen zu Ergeb- 

nissen der Grundlagenforschung. Weit 

ausholende Retrospektiven vermittel- 
ten das ganze Ausmaß des zivilisatori- 

schen Fortschritts, mit der mehr oder 

minder diskreten Aufforderung, sich 
dessen denn auch dankbar zu freuen. 

Die zunehmend kultur- und bil- 

dungspolitische Ausrichtung der Aus- 

stellungsprogramme mußte das Gefühl 

aufkommen lassen, daß es �unfein" sei, 
in der Nachbarschaft dieser Demon- 

strationen des Fortschritts zum Wohl 
der ganzen Menschheit krasse Ge- 

schäftsinteressen zu verfolgen. Eine der 

Aufgaben der Ausstellungsrethorik war 
(und ist) es, diese Spannung zwischen 


